. 


A. 


7 Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 


Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und illuſtrirter 


„Zeitſpiegel.“ 


Abonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 


Begründet 1760. 


| Redaction u. Expedition Bäckerstr. 39. 
| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 75. f 


Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark 50 Pfg. 
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Anzeigen⸗Preis: Die 5gefpaltene Corpus ⸗Zeile oder deren Raum 
10 Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 

Für Mocker bei Herrn Kaufmann Brosius; für Podgorz bei Herrn 
Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 
Kaufmann P. Haberer. 

Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


—— —— — — an mm — 


eee 


Abonnements-Einladung. 
Für den Monat Dezember eröffnen wir ein 
ein monatliches Abonnement auf die 


„Thorner Zeitung“ 


und koſtet dieſelbe incl. ihren werthvollen Beilagen 
„Flluſtrirtes Anterhaltungsblatt“ u. „Zeil 
ſpiegel“ bei der Expedition 0,67 Mark und bei den 
Poſtanſtalten 0,84 Mark. 

Für gulmſee und Umgegend nimmt Herr Kauf- 
mann P. Haberer in Culmſee Beſtellungen entgegen 


Die Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Bur Eröffnung des Reichstages. 


Am Dienſtag Mittag iſt durch Se. Majeſtät den Kaiſer 
Wilhelm im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes zu Berlin der 
Reichstag eröffnet worden. Wie man in ganz Deutſchland 
weiß, iſt das Reich mit dieſer Reichstagsſeſſion in ein ſehr 
kritiſches, politiſchmilitäriſches und finanziellwirthſchaftliches 
Stadium getreten, denn die Regierung hält eine Verſtärkung des 


deutſchen Heeres in einer ſolchen hohen Mehrforderung für noth⸗ 


wendig, wie ſolche bei den früheren, oft hart umkämpften Mili⸗ 
tärvorlagen noch niemals aufgeſtellt worden iſt, während in 
weiten Volkskreiſen und in allen Parteien des Reichstages ſtarke 
Zweifel darüber beftehen, ob nach den großen Mehrbewilligungen 
der letzten ſeche Jahre erſtens wirklich die gebieteriſche Nöthwen⸗ 
tigkeit vorliege, zu einer ſolchen bedeutenden Vermehrung des 
ſtehenden Heeres zu ſchreiten, und zweitens Deutſchland, ohne in 
ſeiner wirthſchaftlichen Entwickelung ſchwer geſchädigt zu werden, 
die neuen großen finanziellen und perſönlichen Opfer für mili⸗ 
täriſche Zwecke aufzubringen vermag. Rechnet man nun noch 
dazu, daß im ganzen Reiche und in den ‚meiften Geſchäfts⸗ 
zweigen über einen Rückgang in den Erwerbsverhältniſſen 
geklagt wird, und daß ſich auch die Hoffnung, daß die 
gute letzte Ernte einen günſtigen wiethſchaftlichen Einfluß auf 
den Geſchäftsgang ausüben werde, nicht erfüllt hat, ſo kann man 
wohl ſagen, daß ſeit dem Beſtehen des deutſchen Reiches die 
Stimmung im Volke und im Reichstage wohl noch niemals einer 
großen Heeresvorlage ſo ungünſtig geweſen iſt wie gegenwärtig. 
Von dem Patriotismus der Volksvertretung kann allerdings trotz 
alledem erwartet werden, daß ſie die Mitilärvorlage in ihrer 
großen und ernſten Bedeutung für den Schutz des Vaterlandes 
gewiſſenhaft prüft, und daß dann vielleicht eine Verſtändigung 
über dieſelbe ſtallfindet, wenn die Regierung, der es daran liegt, 
eine imponirende Mehrheit im Reichstag für die Vorlage zu er⸗ 
halten, zu großen Konceſſionen in Bezug auf die Präſenzſtärke 
und die Unkoſten des Heeres bereit iſt. „ i 
Die Thronrede des Kaiſers hebt bezüglich der Militärvorlage 
hervor, daß trotz der freundlichen Beziehungen Deutſchlands zu 
allen Mächten und in dem Bewußtſein, bei der Verfolgung ge⸗ 
meinſamer Ziele der Unterſtützung der verbündeten Staaten ſicher 
zu ſein, und der Hoffnung auf die Fortdauer der friedlichen 
Politik dennoch die Entwickelung der Wehrkraft anderer europä⸗ 
iſcher Staaten auch die Fortentwickelung der Vertheidigungsfähig⸗ 
keit Deutſchlands zur gebieteriſchen Pflicht der verbündeten Re⸗ 
gierungen mache. Bei einer ſolchen Entwickelung dürfte nur 
von der durchgreifenden Anwendung des bewährten Grundſatzes 
der allgemeinen Wehrpflicht erwartet werden können, dem deut⸗ 


Die Goloͤfee. 


Original-Roman von Emmy Rossi. . 
(Nachdruck verboten) 


(13. Fortſetzung.) 
Zwölftes Kapitel. n re 
Zwei Stunden ſpäter, als Etty zurückkehtte,. fand fie Adah 
in tiefem Schlaf, der bis zum ſpäten Abend währte, aber auch 
dann nur unterbrochen wurde, ſchlaftrunken etwas Nahrung zu 
verlangen, um nach Stillung des brennenden Durſtes fortgeſetzt 
zu werden. 420 ff. . 
Erſt am folgenden Morgen erwachte Adah mit brennenden 
Kopfſchmerzen, Doktor Martigny ſaß vor ihrem Bett. 

„Sie waren geſtern recht fieberkrank, verehrte Frau; Ihr 
Freund, Doktor Tornhill, verſuchte umſonſt Sie zur Beſinnung 
zu bringen, er ging ganz troſtlos wieder fort. Doch ſoll ich Sie 
herzlich grüßen, und Sie werden heute noch einen Brief von ihm 
erhalten.“ f 
8 Adah ſann und ſann, dunkel wie aus der Nacht eines 
Fiebertraums, ſtieg Tornhills Stimme, ſein Bild vor ihr auf — 
was war denn geſchehen, war ſie wirklich bis zur Beſinnungs⸗ 
loſigkeit krank geweſen? Wie ein Blitz fiel ihr ein, was fie einſt 
über Martigny gehört. Man hatte geſagt, es wäre unmöglich, 
ihm irgend ein Unrecht zu beweiſen, er beſäße Mittel und Wege, 
Wahnſinn zu erzeugen — — aber da ſaß er ſo ernſt, ſo theil⸗ 


nahmsvoll, ganz Güte und Sorgfalt vor ihrem Bett und ver⸗⸗ 


ſuchte mit ſeiner weichen Stimme und weichen Hand ſeeliſche und 
körperliche Wunden zu heilen. ö 


ihn 110 darum erſuche, ſofort wiederkommen. 
mir, und es wird noch alles gut werden — alles“, wiederholte 


Freitag, den 25. November 


ſchen Heere auch in Zukunft jene Eigenſchaften zu ſichern, welche 


ſeine Kraft und ſeinen Ruhm und Deutſchland ſeine Achtung 
gebietende Stellung garantirten. Die verbündeten Regierungen 
verkennen nicht die Größe der von der Nation zu bringenden 
Opfer, aber ſie hofften, daß man ſich mehr und mehr von der 
Nothwendigkeit dieſer Opfer überzeuge. Die Opfer zu erleichtern 
ſoll die Dienſtpflicht bis zur zuläſſigen Grenze verkürzt werden, 
und um den Haushalt der einzelnen Bundesſtaglen mit der Auf⸗ 
bringung der militäriſchen Mehrforderungen nicht zu beſchweren, 
ſollen neue Einnahmequellen (Erhöhung der Bier⸗, Branntwein⸗ 
und Börſenſteuer) für das Reich geſchaffen werden. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Wichtigkeit der Heeresvorlage und den mit derſelben 
zuſammenhängenden Steuervorlagen werden nur dieſe Vorlagen 
und die Etatsberathungen vorausſichtlich den Reichtstag beſchäftigen. 


a on mn 


TagesIibau.. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung 
des Generallieutenants v. d. Planitz zum Sächſiſchen Bevollmäch⸗ 


tigten beim Bundesrath, ſowie den Entwurf des Geſetzes betreffend 


die Friedenspräſenzſtärke und Erjagoertheilung im deutſchen Heere. 
Ferner die vom Bundesrath beſchloſſene, am 1. Januar in Kraft 


tretende Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen in Deutſchland. 


Morgen wird der Bundesrath die Novellen zum Braus, 
Branntwein⸗ und Börſenſteuergeſetz ꝛc. berathen. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt in ihrem Leitartikel, es 


könne auf keiner Seite darüber ein Zweifel beſtehen, daß der 
Inhalt der Thronrede geeignet iſt, jo manche jener 
Unklarheiten und Trübungen zu zerſtreuen, welche über die Ab⸗ 
ſichten, Ziele und Stimmung der Reichsregierung tendenziöſerweiſe 
verbreitet worden waren. Man dürfe daher erſtaunt ſein, daß 
die Klärung, welche die Thronrede auf dieſe Weiſe brachte, ſelbſt 
bei der beifälligſten Kritik ſo wenig Beachtung findet. Eine offene 


Oppoſition, die man bekämpfen, widerlegen und verſtehen kann, 
gehört zu den Requiſiten des parlamentariſchen Lebens, ſie darf 


ſich aber nicht hinter zweideutigen Redensarten verkriechen. Der 
geſunde Sinn im Volke wird trotz der Stimmungsmacherei aner⸗ 
kennen, daß die Thronrede die Nebel geklärt hat. 

Der Seniorenkonvent des Reichstags be⸗ 
raumte die erſte Berathung des Reichshaushalsetats auf nächſten 
Dienſtag an, ſo daß die Berathung der Militärvorlage voran⸗ 
gehen kann. 

Der Abgeordnete Petri hat, wie aus dem Berichte 
über die Reichstags ⸗Sitzung zu erſehen iſt, unterſtützt von der 
nationalliberalen Fraktion, im Reichstag eine Interpellation ein⸗ 
gebracht, in welcher die Anknüpfung an den am 22. Oktober in 
Straßburg vorgekommenen Fall, daß ein Militärpoſten auf dem 
ſehr belebten Münſterplatz auf eine angetrunkene Perſon geſchoſſen 
hal, an den Reichskanzler die Frage gerichtet, „ob bezüglich der 
zur Zeit geltenden Beſtimmungen über den Gebrauch von Schuß⸗ 


waffen ſeitens der Wachtpoſten Aenderungen in Ausſicht ſtehen, 


welche geeignet ſind, der Gefährdung des Lebens der Einwohner 
in wirkſamer Weiſe vorzubeugen“ 

In den letzten Jahren haben die kleinen ſelbſtändigen Kauf⸗ 
leute zahlreiche Wünſche an die Geſetzgebung der 
Oeffentlichkeit unterbreitet. Die kleinen Kaufleute namentlich ſind 
die lebhaften Gegner der Konſum⸗ und Einkaufsvereine, ſie unter⸗ 


ſtützen eifrig jede Petition, die den Hauſirhandel bekämpft, mit 
Heftigkeit wenden fie ſich gegen Abzahlungs⸗ und Ausverkaufs⸗ 
geſchäfte und klagend bezeichnen ſie Meſſen und Jahrmärkte, 
Sonntagsruhe und viele andere ſtaatliche und örtliche Einrich⸗ 


tungen als ſchädigend für ihren Erwerb. Dieſe Wünſche ſind, 
ſo ſchreibt die „Köln. Ztg.“, zu einem Theil durchaus berechtigt. 
| 


1892. 


In dieſen kleinbürgerlichen Kreiſen herrſcht ſeit geraumer Zeit 
eine bemerkenswerthe politiſche Verſtimmung. Der Gang der 
Geſetzgebung iſt ihnen zu langſam. Von den ihnen bisher nahe⸗ 
ſtehenden Parteien verlangen ſie nachdrückliche Vertretung ihrer 
Wünſche, und da ſie dieſe nach ihrer Ueberzeugung nicht finden, 
ſo hat ſich bei ihnen vielfach ſelbſt ein ſchroffer Wechſel der poli⸗ 
tiſchen Geſinnung vollzogen. Die politiſchen Geſinnungen der 
kleinen Kaufleute hielten ſich bisher meiſtens in dem Rahmen der 
gemäßigten Parteien; Extreme nach rechts und links waren der 
Mehrzahl verhaßt. Heute kann man jedoch immer häufiger die 
Beobachtung machen, daß die kleinen Kaufleute bei den Beſtre⸗ 
bungen des Antiſemitismus eine ſehr hervorragende Rolle ſpielen; 
manche von ihnen find ſehr nach links, bis in die Reihen der 
Sozialdemokratie verſchlagen. Es iſt keine Frage, daß die wirth⸗ 
ſchaftliche Lage dieſer bürgerlichen Erwerbskreiſe ſeit geraumer 
Zeit oft keine glückliche iſt. Aber es iſt ſehr verkehrt, von dem 
Einfluß der Parteien und der Regierung Alles, von der eigenen 
Kraft und Einſicht jedoch nur wenig zu erwarten. Sehr zeit⸗ 
gemäß weiſt jetzt die Handelskammer in Dresden auf gewiſſe 
Uebelſtände hin, aus denen man ſchließen kann, daß vielfach weder 
der Staat, noch die Parteien die Verantwortlichkeit für mißliche 
Verhältniſſe in ihrem Erwerbskreiſe tragen. Die Handelskammer 
erwähnt in ihrem Jahresbericht, daß der Wettbewerb unter den 
kleinen Kaufleuten in erſchreckender Zunahme begriffen ſei. Er 
werde veranlaßt durch zahlreiche Neugründungen von Geſchäften 
mit häufig ganz unzureichendem Kapital. Fa oft ſei auch 
die Erfahrung der Begründer gänzlich ungenügend. Es beſtehe 
in dieſen kaufmänniſchen Kreiſen geradezu ein Drang nach ver⸗ 
frühter Selbſtändigkeit. Vielfach ſei dann der geſchäftliche Zu⸗ 
ſammenbruch nach kurzer Dauer unvermeidlich. Durch dieſe 
Verhältniſſe werde aber das kaufmänniſche Proletariat vermehrt 
und auch die politiſche Unzufriedenheit, die in gänzlicher Verken⸗ 
nung der Sachlage Staat und Parteien anklagt. ehe 
Wie verlautet, iſt die beabſichtigte Erweiterung der 
Disciplinarbefugnijje der Aerztekammern, 
über welche auf Veranlaſſung des Kultusminiſters ſämmtliche 
preußiſche Aerztekammern in bejahendem Sinne ſich ausgeſprochen 
haben, neuerdings in Frage geſtellt. Die Urſache iſt die Aus⸗ 
nahmeſtellung der Militärärzte und Medizinalbeamten, deren 
Aenderung alle Kammern als unerläßlich bezeichnen, gegen die 
aber die Regierung ſich energiſch ſträubt. 5 

Wichtige Verhandlungen ſchweben gegenwärtig 
zwiſchen der deutſchen Kolonalgeſellſchaft für Südweſtafrika und 
dem Karas⸗Koma⸗Syndikat. Das letztere beſitzt Konzeſſionen der 
eingeborenen Häuptlinge im Gebiete der Fellſchuhträger und 
Bondelſwarts in Südweſtafrika. Um die Anerkennung dieſer 
Konzeſſionen ſeitens der Reichsregierung zu erlangen, war das 
Syndikat mit dem Auswärtigen Amt in Unterhandlungen ge⸗ 
treten, deren Abſchluß die Kolonialbehörde davon abhängig machte, 
daß das Syndikat ſich zur Erbauung eines Schienenweges von 
Lüderitzbucht nach dem Innern verpflichtete. Um über dieſen 
Punkt ſich ſchlüſſig zu machen, wünſcht das Syndikat eine Ver⸗ 
ſtändigung mit der deutſchen Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika, 
deren Landbeſitz hierbei in Frage kommt, über die Anlage von 
Landungsvorrichtungen in Lüderitzbucht, ſowie über die Erbauung 
einer Eiſenbahn nach Aus oder Kubub und weiter in der Rich⸗ 
tung nach Bethanien zur Verbindung mit dem Konzeſſionsgebiete 
des Syndikats. Das Letztere verlangt von der deutſchen Kolonial⸗ 
geſellſchaft, da deren Beſitz durch den geplanten Eiſenbahnbau 
bedeutend an Werth gewinnen würde, inſofern eine Unterſtützung 
zu den koſtſpieligen Unternehmungen, als es die Einräumung 
ausſchließlicher Berechtigungen zur Vermittelung des Verkehrs in 
Lüderitzbucht die unentgeltliche Abtretung des erforderlichen Ge⸗ 
ländes und endlich die Gewährung von Bergwerksrechten fordert. 


5 „Nur noch ein paar Tage Geduld, verehrte Frau, und Sie 
ſind wieder ganz hergeſtellt, dann wird Ihr Freund, ſobald ich 
Vertrauen Sie 


er mit beſonderer Betonung. 
Dennoch fröſtelte es ſie bis auf den Grund ihrer Seele, und 


als ein paar Stunden ſpäter der angekündigte Brief Tornhills 


eintraf, brach ſie in Verzweiflung zuſammen; das Unheimliche 


ſprach aus ſeinen Zeilen, er unterſtellte fie ganz des Arztes 
Willen, das hieß mit anderen Worten, er gab ſie ganz dem 


Arzte preis! Was war denn geſchehen, was eines ſolchen Mannes 
klares Urtheil trüben konnte? Und der Urlaub, den Etty er⸗ 
halten, erſchien ihr nun wie eine wohlberechnete Entfernung von 
Zeugen, die man nicht einzuweihen wünſchte. Hier lag planvolles 
Handeln vor. 5 
N Es überraſchte ſie denn auch nicht, daß Doktor Martigny am 
Spätnachmittag anfrug, ob ſie ſich ſoweit erholt hätte, eine längere 
Beſprechung mit ihm abzuhalten. Da ihr Gewißheit tröſtender 
erſchien, als dieſes abſolute Nichtwiſſen, ſagte ſie zu, und ließ ſich 
von Etty auf das Sopha ihres Wohnzimmers tragen — der Beſuch 
zum Gehen mißlang völlig. i 

Ich muß Sie bitten, gnädige Frau, daß Ihre Wärterin ſich 
entfernen darf — Sie müſſen mir ganz vertrauen, ohne Rückhalt, 
nur ſo können wir uns verſtändigen — was ich Ihnen zu ſagen 
habe, kann nur zwiſchen Ihnen und mir ausgeſprochen werden. 
Alſo, ich bitte!“ ’ 7 ; 
„Weshalb befehlen Sie es der Wärterin nicht ſelbſt? — 
Sie ſind ja hier der Herr des Gefängniſſes, wir ihre Sklaven!“ 


„Nein, gnädige Frau, nicht ſo, nicht ſo,“ bat er in 
ſchmelzenden Tönen, „ich kann Ihren Unwillen nicht ertragen. 
Seien Sie wieder die holde Fee, deren Güte und Schön⸗ 
heit eine Welt bezauberte — alſo bitte, ſchicken Sie die Wär⸗ 
terin fort. f 

i „Gehen Sie, Etty“ winkte Adah, ungern die Nothwen⸗ 
digkeit eines téte-ä-téte anerkennend — die Beiden blieben 
allein. In einer Beziehung war Adah's Furcht unnütz, 
er blieb der reſervierte Mann. Sein Geſpräch kam anf jene 
Ballnacht.“ 8 f 

Sie wiſſen nicht, daß ich Sie ſuchte, um mit Ihnen zu 
tanzen, konnte Sie aber nicht finden. 

„Endlich traf ich auf Ihren Mann. Meine Frage, ob Sie 
bereits den Ball verlaſſen hätten, bejahte er, er ſah furchtbar 
erregt umd zornig aus, zu gleicher Zeit wollte es mir aber 
bedünken, als ſuche er ängſtlich etwas auf dem Korridor. 
Ich habe noch nie in einem menſchlichen Autlitz ſo viele ver⸗ 
ſchiedene Leidenſchaften und Gefühle wechſeln ſehen. Er ent: 
ſchuldigte ſich kurz und ging — ich folgte ihm von weitem und 
beobachtete ihn durch ein Flurfenſter, wie er erſt mit einem ſehr 
großen, dann mit einem kleinen Poliziſten ſprach. Beide ent⸗ 
fernten ſich vom Hotel, dem Rathhaus zu — Ihr Gatte kam 
wieder in den Saal zurück.“ i i 

Acdah richtete ſich auf, fie begann ſich zu intereſſieren — 
die Furcht vor gewöhnlichen Zudringlichkeiten ſchwand ganz, hier 
bereiteten ſich Diuge vor, die von Bedeutung, wenn auch im 
ſchlimmſten Sinne, wurden. 

„Diesmal vermied ich es, mich ihm wieder zu zeigen — er 
ging, immer den Blick auf dem Boden, den Korridor entlang, 
dann gorchte er einen Moment an einer Zelle, die ich im Auge 


werthvolle Geſchenke überwieſen. 


miſchte, 


, 


Auf dieſe weitgehenden Forderungen einzugehen, will ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht bereit erklären, und ſie hat dieſe daher mit gewſſien 
Gegenvorſchlägen beantwortet. Eine Rückäußerung des Syndikats 
hierauf ſteht noch aus. 


Deutfches Reich 

S. Majeſtät der Kaiſer hat eines leichten Unwohl⸗ 
ſeins wegen die beabſichtigte Reiſe zur Theilnahme an den Jagden 
in Neu⸗Gattersleben aufgegeben. Für die Abreiſe des Kaiſers 
zur Jagd nach Letzlingen, welche morgen erfolgen ſollte, ſind bis 
jetzt noch keine Beſtimmungen getroffen worden. 

Prinz Heinrich trifft morgen früh in Berlin ein und 
wird im Palais der Kaiſerin Friedrich Wohnung nehmen. 

In der heutigen Reichstagsſitzung war das Haus 
gut beſucht, die Tribünen waren, namentlich von Offizieren und 
Damen überfüllt. Als Caprivi ſeine Rede begann herrſchte laut⸗ 
loſe Stille im Hauſe. Die Abgeordneten ſchaarten ſich um den 
Reichsfänzler, deſſen in ruhigem und leidenſchaftsloſem Tone ge: 
haltene Rede tiefen Eindruck machte. 

Zum Präſidenten der preußiſchen Hauptbibelge⸗ 
ſellſchaft iſt der Präſident des evangeliſchen Oberkirchenraths 
Dr. Barkhauſen gewählt worden. 

Der Kaiſer hat dem Berliner Bazar für die Stadtmiſſion 


Die evangeliſch⸗lutheriſche Landesſynode 
in Sachſen wird Anfang Dezember zur Feſtſtellung des Bußtages 
zu einer außerordentlichen Sitzung einberufen. 

Beim Kultusminiſter Dr. Boſſe fand geſtern ein 
glänzendes Diner ſtatt, an welchem der Reichskanzler und ſämmt⸗ 
liche Miniſter ꝛc. theilnahmen. f 

Die Reichs ſchuld erfordert nach dem Reichshaushalt 
einen Verzinſungsbetrag von rund 65°, Millionen Mark. Bis 
zum Jahre 1876 war Deutſchland ſchuldenfrei. 

Gegen die Anarchiſten Schuhmacher Artell, Buch⸗ 
binder Bickel und Grünkramhändler Radau iſt von der Berliner 
Staatsanwaltſchaft geſtern Anklage wegen geheimer Verbindung 
(Vergehen gegen $ 8 128 129 St. G. B.) erhoben worden. 
Die drei Angeklagten waren ſ. Z. in den Hochverrathsprozeß 
wider Kamin und Genoſſen vor dem Reichsgericht verwickelt. 

Bei 12 Mitgliedern des aus den unabhängigen So⸗ 
zialiften gebildeten Klubs „Mehr Licht“ wurden anarchiſtiſche 
Schriften gefunden. Die Vormittag verhafteten Klub⸗Mitglieder, 
in Charlottenburg wohnhaft, wurden wieder auch freien Fuß ge⸗ 
ſetzt bis auf einen, bei dem Exemplare der „Autonomie“ gefunden 
wurden. 555 N 

Die Auszahlnng der Gewinne der Mühl: 
hauſer Lotterie wird nunmehr nach an den Anſchlagſäulen 
erfolgter Bekanntmachung heute ſtattfinden. 

Der wegen Beleidigung der Richter im Buſchhoff⸗Pro⸗ 
zeſſe durch ſeine Brochüre verurtheilte Oberwinder hat die Re⸗ 
viſion eingelegt. Die Angelegenheit wird durch zwei Abgeord⸗ 
nete im Parlament, in Form einer Interpellation unterſtützt von 
Konſervativen und katholiſchen Abgeordneten Anfang nächſter 
Woche eingebracht werden. 

Im Dorfe Reipiſch bei Merſeburg feierte dieſer 
Tage der Landwirth und Veteran Gimpel ſeinen hundertſten 
Geburtstag unter Theilnahme des königlichen Landrathes, der 
Gemeindevertretung und weiterer Bevölkerungskreiſe. Der Ehe 
des verhältnißmäßig noch rüſtigen Greiſes ſind zehn Kinder ent⸗ 
ſproſſen, — der älteſte, noch lebende Sohn zählt 80, der jüngſte 
64 Jahre —, denen ſich 45 Enkel, 106 Urenkel und fünf Ur⸗ 
Urenkel anſchließen, alſo insgeſammt eine Nachkommenſchaft von 
166 Perſonen. . 

Varlamentsbericht. 
Diäeutſcher Reichstag. 
5 2. Sitzung vom 23. November 1 Uhr Mittags. 

Das bisherige Präſidium, Levetzow, Graf Balleſtrem, Dr. Baumbach 
wird mit Acclamation wiedergewählt. Die Gewählten nehmen mit Dank 
an. Es erfolgt dann die Wahl der Schriftführer und Quästoren. Präſi⸗ 
dent v. Levetzow gedenkt hierauf der ſeit der vorigen Seſſion verſtorbenen 
Mitglieder, deren Andenken das Haus durch Erheben von den Sitzen ehrt. 
Der Abgeordnete Petri frägt den Reichskanzler an, was die Regierung 
zur Verhütung ähnlicher Vorfälle, wie die Straßburger Schießaffafre, in 
Zukunft zu thun gedenke. Die Beantwortung dieſer Frage erfolgt in 
nächſter Sitzung. 5 3 

Es nimmit hierauf das Wort Graf Caprivi zur Begründung der Mi⸗ 
litärvorlage. Ich habe dem Reichstage zwei Geſetzentwürfe vorzulegen, be⸗ 
treffend die Veränderung des Heereserſatzes und die Friedenspräſenzſtärke 
des Heeres. Es handelt ſich nicht um „Einzel“ ⸗ oder Parteifragen, ſon⸗ 
dern um ſolche, von denen die Zukunft abhängt. Die Vorlage iſt einge⸗ 
bracht worden trotz der ernſten Gefahren, die für Deutſchland aus der Ab⸗ 
lehnung derſelben entſtehen können. Der früheſte Termin des Inkraft⸗ 


tretens iſt der 1. Oktober 1893, zu voller Wirkung gelangt die Vorlage 


erſt nach 20 Jahren. Gewiß leiden manche Erwerbszweige unter den 
Zeitverhältniſſen, jedes Jahr der Verzögerung wäre aber für die Stärkung 
unſerer Wehrkraft unwiderbringlich verloren. Ich will hier nicht mit 
„Krieg in Sicht“ auftreten, nicht mit dem Säbel raſſeln, nicht Schwarz⸗ 
malerei treiben, ſondern die reine Wahrheit ſagen. Wir leben in nor⸗ 
malen freündſchaftlichen Verhältniſſen mit allen anderen Regierungen. Es 
iſt mir von patriotiſchen Männern entgegengehalten worden, daß die fort⸗ 
dauernden Rüſtungen unerträglich ſein würden, wir möchten den Krieg 
beginnen, um uns einen 20jährigen Frieden zu ſichern. Ein ſolcher Stand⸗ 
punkt würde weder von der deutſchen Regierung noch vom deutſchen Volke 
acceptirt werden. Wir haben nicht den Wunſch auch nur einen [OJ Meter 


ET ER n RATEN NE N 


ration müſſe der zukünftigen die Waffen vorbereiten. 


** 


Landes von Frankreich zu annectiren und auch in der Gewinnung von 


wir etwa die Abtretung franzöſiſcher Colonien als eventl. Siegespreis for⸗ 
dern? Ich glaube wir haben an unſeren eigenen genug! (Heiterkeit. ) 
Selbſt wenn wir geſiegt haben würden wir in einen noch unerträglicheren 
Zuſtand hineingerathen, ich verſichere deſſen, Namens der verbündeten 
Regierungen, daß ein ſolcher Offenſiv⸗Krieg niemals von Deutſchland 
geführt werden wird. Caprivi kommt ſodann auf die Emſer De⸗ 
peſche zu ſprechen und betont, daß Deutſchland Frankreich in 
keiner Weiſe provozirt hat. Bismarck hat nicht die Depeſche ge⸗ 
fälſcht. Kaiſer Wilhelm ſei am 15. Juli 1870 in Ems von Benedetti 
angeredet worden, wies ihn ab, ſchickte ſeinen Flügeladjutanten und ließ 
Benedetti ſagen, wenn er unterhandeln wolle, möge er den üblichen Weg 
einſchlagen. Redner verließ nun die echte Emſe r und Bismarcks redigirte 
Depe ſch e, welch letztere nun eine Ausführung der Königl. Anheimſtellung 
war, ob Bismarck Benidettis Forderung und deren Abweiſung veröffent⸗ 
lichen wolle. Zum Beweiſe, daß Kaiſer Wilhelm nicht der ſchwache Mann 
geweſen, als der er wiederholt hingeſtellt worden, verlieſt Caprivi ein eigen⸗ 
händiges Billet König Wilhelms an Abeken, worin der König die Noth⸗ 
wendigkeit betont, an Werder zu telegraphieren, daß er, der König indignirt 
ſei über die Grammond⸗Ben dettiſche Zumuthung und ſich das Weitere vor⸗ 
behalte. Daß damals Deutſchland von Frankreich nicht gedemüthigt 
wurde, verdanken wir den Männern, die damals die Geſchicke des Vater⸗ 
landes leiteten. (Beifall) Mit der heutigen Vorlage ſteht das inſofern in 
Verbindung, als wir damit zeigen und von der deutſchen Regierung den 
Verdacht abwenden wollen, als hätten wir die Abſicht, aggreſſiv vorzugehn, 
wir wiſſen, daß man in weiten Kreiſen Frankreichs den Frankfurter Frieden 
nicht anerkannt und daß die Revanche Idee dort außerordentlich populär 
iſt. Was Rußland betrifft, ſo können wir nicht das Gringſte begehren, 
auch weiß ich nicht, was Rußland von uns verlangen könnte. Der Kaiſer 
von Rußland iſt einer der ſtärkſten Faktoren für die Erhhaltung des Frie⸗ 
dens und ich bedaure nur, daß die nicht nicht allerſeits bei uns anerkannt wird, 
aber wir müſſen mit einer Verſtimmung zwiſchen den Völkern, die leider 
vorhanden iſt, als mit einem mentaren Faktor rechnen. Dazu kommt, 
daß Rußland mit ſeinen Rüſtungen zielbewußt vorgeht. Man hat uns 
vorgeworfen, wir hätten den Draht ewiſchen uns und Rußland zerſchnitten, 
allein gerade das Gegentheil iſt der Fall. Wenn wir die Augen ſchließen, 
kann die gegenwärtige Lage bedrohlich werden; die Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Frankreich ſind immer deutlichere geworden. Deutſchland 
müſſe nach zwei Seiten gerichtet ſein. Deutſchlands politiſche Stellung 
hänge bei aller diplomatiſchen Geſchicklichkeit von ſeiner militäriſchen Macht 
ab. Der Dreibund ſei ſtark, aber Deutſchland dürfe ſich nicht auf Fremde 
verlaſſen. Bei einem eventl. Kriege falle die Hauptlaſt auf Deutſchland. 
Wenn die Suprematie allmählich auf andere Mächte übergegangen iſt, ſo 
kommt das daher, daß die anderen Mächte ihre Wehrkraft verſtärkt haben. 
Der Redner verbreitet ſich nun über militärtechniſche Verhältniſſe. Er er⸗ 
örtert die Verdienſte der Landwehr, der Name Landwehrmann ſei ſtets ein 
Ehrenname geweſen. Die finanziellen Anforderungen ſeien früher größere 
geweſen, man habe ſie aber allmählich verkürzt. Bier, Branntwein und 
Börſe müſſen die Koſten der Vorlage tragen. Der geforderte Betrag ſei 
58 Millionen, das mache pro Kopf 1,02 Mark jährlich. Die Vorlage wolle 
die allgemeine Wehrpflicht ſtrenger durchführen und zur zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit für die Fußtruppen übergehen. Eine Aenderung der Reichsverfaſſung 
wolle die Vorlage aber nicht. Die Präſenzziffer ſoll auf 5 Jahre feſtgeſetzt 
werden. Die Vorlage ſei unangenehm, ein Krieg noch unangenehmer und 
die Niederlage das ſchlimmſte. Redner verbreitet ſich über die Folgen der 
Niederlage. Deutſchland kämpfe um ſein Daſein, die gegenwärtige Gene⸗ 
er Redner ſchloß 
mit einem patriotiſchen Appell unter dem Beifall der Verſammlung. — Abg. 
Riebler verzichtet für heute auf das Wort, er behalte ſich die Erwiderung 
für den Etat und die Generaldebatte der Vorlage vor. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag Nachmittags 2 Uhr. 
Interpellation Petri. 


Tagesordnung: 


—— 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
7, Sitzung vom 23. November, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche Graf Eulenburg, Dr. Miquel. Das Haus iſt 
ene beſetzt. Die erſte Berathung der neuen Steuerreformgeſetze wird 
ortgeſetzt. 

Abg. Dr. Friedberg (nl.) iſt mit den Grundlagen der Steuerreform 
einverſtanden, macht aber der Regierung die Konkurrenz der Reichsſteuer⸗ 
vorlagen zum Vorwurf, die Verdoppelung der Börſenſteuer treffe dieſelben 
Perſonen wie die Vermögensſteuer; man ſchlage von allen Seiten auf das 
Kapital los und hindere die Kapitalbildung. Man hätte die Gemeinden 
auf die Ausnutzung der indirekten Steuerquellen hinweiſen ſollen. — Die 
Vermögensſteuer verwirft andern den Das Problem der Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Arbeits⸗ und fundirtem Einkommen ſei unlösbar. Die 
beſte Ergänzungsſteuer ſei die im Rahmen der Einkommenſteuer. Eine 
conditio sine qua non für die Annahme der Reform ſei aber ein Ver⸗ 
wendungsgeſetz für die 120 Millionen und ein Wahlgeſetz, welches das 
Wahlrecht nicht auf fingirten Steuerſätzen aufbaut. Zum Schluß 
erklärt ſich Redner im Namen ſeiner ganzen Fraktion gegen den Vorſchlag 
des Abg. v. Huene, nur die Grund⸗ und Gebäudeſteuer zu über⸗ 
weiſen. Das wäre gleichbedeutend mit dem Aufgeben des ganzen Steuer⸗ 
reformplanes. 

Finanzminiſter Dr. Miquel ſtimmt der letzten Ausführung des Vor⸗ 
redners vollkommen zu. Die Prägravation und Ungleichmäßigkeit im 
Steuerweſen würden verewigt werden, wenn man die Gewerbe⸗ und Berg⸗ 
werksſteuer aus dem Rahmen der Reform herausnehmen wollte. — Der 
Miniſter weiſt ſodann den Vorwurf zurück, daß die Regierung auf das 
Kapital losſchlage und es überlaſte. Bei einer Kapitalrentenſteuer würde 
dieſes noch weit ſchlechter fahren. Die Regelung der indirekten Kommu⸗ 
nalbeſteuerung beſchäftige bereits die Regierung. Die 120 Millionen 
ſollten dienen zur Erleichterung der ärmeren Gemeinden bei Durchführung 
der Reform. Eine Vorlage dahin werde bald a werden. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (k.) ſtimmt im Weſentlichen den geſtrigen 
Ausführungen des Abg. v. Huene zu. Der Schwerpunkt der ganzen 
Reform liege im Wahlrecht. Das Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe dürfe 
auf keinen Fall einen demokratiſchen Charakter bekommen. In ſeiner 
Polemik gegen die freiſinnige Partei und den Abg. Herrfurth erörterte 
Redner die Frage, ob es nützlich ſei, wenn ein früherer Miniſter gegen 
die Regierung polemiſire. In dieſem Falle habe es aber nichts geſchadet. 
Indeſſen bedeute die Uebereinſtimmung des Abg. Herrfurth mit dem Abg. 
Richter eine Rechtfertigung der konſervativen Partei, daß ſie ihn während 
feiner Miniſterthätigkeit nicht unterſtützt habe. Von einem Anſturm 
gegen die Kornzölle aus Anlaß der Aufhebung der lex Huene befürchtete 
Redner nichts. 

Abg. Hanſen (fk.) erklärt ſich im Ganzen mit den Ausführungen des 
Abg. Freiherrn v. Zedlitz einverſtanden. 

— — . ————— — — 


Milliarden haben wir in mancher Beziehung ein Haar gefunden. Sollen [wünſcht aber, daß die 


klärt das auswärts verbreite Gerücht, daß ruſſiſcherſeits eine 


N 


Abg. Dr. Krause nl.) ſteht auf dem Boden der Reglerungsvorlagen | 
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\ 


ermögensſteuer in der Form etwas abgeändert werde. 

Abg. Meyer (df.) polemiſirt gegen die Ausführungen des Abg Grafen 
Limburg⸗Stirum. Dem ehemaligen Miniſter Herrfürth Vorwürfe zu 
machen darüber, daß er Dinge angeführt, die er als Miniſter erfahren, iſt 
ungerecht. Das Dreiklaſſenwahlrecht wird man nicht aufrecht erhalten kön⸗ 
nen. Es iſt nicht mehr eg in eine Beſſerungsanſtalt gebracht zu 
werden, es werde auf dem Wege dorthin verſcheiden. 

Abg. v. Jagow (konſ.) wendet ſich gegen die Ausführungen des Abg. 
Richter, deſſen Witz, die Kreuzzeitung ſei das Organ des verſchuldeten 
Grundbeſitzes, das höchſte Lob für dieſes Blatt ſei. Die Verhältniffe des 
Grundbeſitzes werden vielfach falſch beurtheilt. Zur Landwirthſchaft ge⸗ 
hören für den Beſitzer drei Dinge: Energie, Intelligenz und Geld. 
Intelligenz beſitzen wir wohl Alle, wie es aber mit den anderen beiden 
Erforderniſſen ſteht, das iſt eine andere Frage. (Heiterkeit.) Die Vermö⸗ 
gensſteuer iſt z. Z. nicht zu empfehlen; ſie muß für beſonders bedrängte 
Zeiten aufgeſpart werden. Ohne ein annehmbares Wahlgeſetz kann ich die 
ganze Reform nicht annehmen. ZEN, 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) macht jeine Zuſtimmung ebenfalls von dem 
Wahlgeſetz abhängig. Die Bergwerksſteuer eignet ſich nicht zur Ueberweiſung 
an die Gemeinden. Der Aufhebung des Verwendungsgeſetzes würden wir 
nicht beiſtimmen, wenn dieſelbe der erſte Schritt zur Aufhebung der Korn⸗ 
zölle ſein ſollte. Die Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer iſt eine 
geeignete Maßregel um den Mittelſtande dem Grundbeſitz auf dem Lande, 
und den Hausbeſitz in der Stadt wieder zu ermöglichen, und deshalb iſt 
dieſe Ueberweiſung das Wichtigſte der Vorlage. : 

Abg. Schröder (Pole) erklärt ſich mit der Vorlage einverſtanden, aber 
gegen die Vermögensſteuer. Er befürwortet namentlich Aufhebung der den 
Grundbeſitz ungerecht belaſtenden Grundſteuer. Dem polniſchen Volke werde 
es doppelt ſchwer, neue Steuern zu bewilligen angeſichts der beſonderen 
Mittel, die man gegen die Polen im Jahre 1886 in Anwendung gebracht. 
Die Debatte wird geſchloſſen. Das Haus ſetzt die Beſchlußfaſſung über die 
weitere geſchäftliche Behandlung aus bis nach Beendigung der erſten Leſung 
der Steuervorlage. 

Sodann vertagt es ſich auf Donnerſtag 11 Uhr. (Ergänzungsſteuer und 
Kommunalabgaben.) 


Ausland. 
Belnien 
Bräfjel. Miniſter Waſte erklärte unſerem Correſpon— 
denten, daß er den in den Blättern angekündigten Drohbrief 

nicht erhalten habe. 

ee 6 
Rom. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht ein Königliches 
Dekret, nach welchem der Kultus⸗Etat um 500 000 Fres erhöht 
werden ſoll. Die Oppoſition bereitet einen erbitterten Kampf 
gegen das Miniſterium vor und behauptet, das Kabinet wolle 
durch verſchiebene vor der Kammerſeſſion erlaſſene Finanzdekrete 
der Kammer die Hände binden. — Der König, von allen Prinzen 
des königlichen Hauſes umgeben, hat ſoeben das Parlament er— 
öffnet. Die Königin wohnte dem Akte auf der Tribüne bei: 
In der Thronrede erwähnt der König zunächſt die auswärtige 
Politik. Der betreffende Paſſus lautet: „Das ſeinem Ablauf 
entgegengehende Jahr wird auf Zeit in unſerer Geſchichte ein 
denkwürdiges bleiben. Alte italieniſche Ruhmesthaten gewährten 
Italien neuen Grund zu berechtigtem Stolze und Sicherheitsgee 
fübl. Mein Herz iſt noch erfüllt von unvergeßlicher Bewegung 
über die Huldigungen, welche die Vertreter der meiſten Nationen 
der civiliſirten Welt mir kürzlich in Genua dargebracht haben. 
Dieſe Huldigungen ſind mir um ſo angenehmer, als bei der Ge⸗ 


meinſamkeit der Zuneigung und der Ziele, welche mein Haus 


und mein Volk vereinigen, ich dieſe Thatſache als eine ſolche an⸗ 
ſehe, welche für mein Volk daſſelbe bedeutet wie für mich. Ich 
erblicke in dieſen Ehrenbezeugungen ein allgemeines Zeugniß da⸗ 
für, daß Italien ſich ſo behauptet, wie es dies ſeit ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung als Nation ſich vorgeſetzt hat: als eine nie ermüdende 
Stütze der Eintracht und des Friedens. Ich kann den betheiligten 
Staaten meine dankbaren Gefühle nicht beſſer ausſprechen, als 
indem ich dieſelben vor den Vertretern der Nation bekräftige. 
Derartige Kundgebungen ſind ein Beweis unſerer freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu allen Mächten. Meine Regierung iſt zu⸗ 
ſammen mit den verbündeten Regierungen in wachſamer Sorg⸗ 
falt bemüht, Europa vor jeder Gelegenheit einer Zwietracht zu 
bewahren. Inmitten dieſer Friedensbürgſchaften beginnen Ihre 
Arbeiten. Ihre Weisheit wird dieſelben fruchtbar zu geſtalten 
wiſſen.“ 1 5 “= $ 
Mailand. Die große Zuckerraffinerie in Ancona hat 
beſchloſſen, in Folge der durch die Königl. Verordnung erhöhten 
Rohzuckerſteuer den Betrieb nach Aufarbeitung der vorhandenen 
Beſtände einzuſtellen, da die Fortführung verluſtbringend ſein 


würde, 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien. Der Petersburger Correspondent der „Pol. Cor.“ 
conſtatirt den ausgezeichneten Eindruck, welchen der herzliche 
Empfang des Zarewitſch in Wien in Rußland hervorgebracht; 
betont aber, daß dadurch in dem Stande der Bulgariſchen und 
Bosniſch⸗Herzegowiniſchen Fragen keine Aenderung herbeigeführt 
werde. Trotzdem liefere aber doch der Beſuch den Beweis, daß 
Rußland und Oeſterreich- Ungarn ausgezeichnete Beziehungen 


unterhalten und dabei gewiſſe Fragen in der Schwebe laſſen 


können, ohne deshalb einen Couflict herbeizuführen. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus drückte 
geſtern, wie vorherzuſehen geweſen, mit 155 gegen 104 Stimmen 
ſeine Mißbilligung über die bekannten Aeußerungen des Abge⸗ 
ordneten Menger aus. 

Ruß lan d. 
Petersburg. Das „Journal de St. Petersbourg“ er⸗ 


behielt, feinen Pelz auf den Schultern trat er wieder einen Mo⸗ 
ment unter die Saalthür und ſah dem Gewoge zu, dann gab 
er ſeinen Pelz einem Diener und nun griff er in alle Taſchen, 
durchſuchte alle Papiere, die er bei ſich trug — er hatte alſo 


offenbar Papiere verloren.“ 


„Vaters Anklageſchrift,“ nnterdrüdte Adah zu jagen. 
„Als er ſich gleich darauf wieder unter die Tanzenden 
ah ich mir die Nummer des Kabinets an, es war —“ 

„Nummer 137“ rief Adah fragend. 

„Ganz recht, Nummer 13, — — — auch ich lauſchte einen 
Moment, konnte aber abſolut kein Geräuſch hören.“ 

„Weil ich noch von dem Schlage betäubt, todesbleich dalagl“ 

„Möglich — — nun begann ich die Suche nach dem ver⸗ 
lorenen Schreiben — ich hatte mehr Glück — nicht als ob ich 
es gefunden hätte, aber eine im Hauſe bedienſtete Frau fragte 
mich, als ſie mich ſuchend fand, ob ich etwas verloren habe. 
„Ja, ein Schriftſtück,“ erwiderte ich dreiſt auf gut Glück. „Hier 
ich habe es vorhin gefunden,“ ſie zog den Brief aus ihrer 
Taſche, ich gab ihr ein Trinkgeld, welches ich mit der 
Bitte, niemand etwas davon zu ſagen, verdoppelte, — dann 
las ich die Adreſſe — ſie war von einer zitternden Hand ge⸗ 
ſchrieben und an den Staatsanwalt Simon Finſch in London 
adreſſiert. Ich ſteckte den Brief nun ſorgfältig ein, daß er 
mir nicht verloren gehen konnte — — in der That, ich beſitze 
ihn noch heute.“ 

„Und weshalb ſandten Sie ihn nicht ſofort ab? Das war 
Ihre Pflicht!!“ 

„Weshalb z, Aber Dargan ONeill war mein Freund, und 
die Pflicht muß oft ſchweigen, wenn das Herz ſpricht.“ Es läßt 
ſich nichts Feineres denken, als der leiſe Hohn, der dieſe Worte 


begleitete — „außerdem wünſchte ich den Inhalt kennen zu lernen 
— nun, ich kenne ihn.“ 

Zitternd, mit ſehnſüchtigen Blicken ſah er ſie an, ſie fragte 
nichts, ſie erwartete nur daß er weiter ſpräche, aber er ſprach 
nicht, er vermied ſogar ihren Blick. Endlich unfähig dies be⸗ 
laſtende Schweigen zu ertragen, begann ſie: 

„Und trotzdem Sie willen, welcher Verbrecher O' Neil ift, 
ſind Sie ſein Freund?“ 

„Nein, entgegnete er kurz — nun ſtand er auf und zog 
feinen Stuhl zu ihr heran. „Ich will ihnen noch mehr er- 
zählen, laſſen Sie mich zu Ende reden, ganz zu Ende! — Es 
war ja noch ſehr früh, niemand dachte eigentlich daran, den 
Ball zu verlaſſen — aber nachdem meine Sonne untergegangen 
war, lockte mich der Ballſaal nicht mehr. Ich ging alſo in 
die allgemeine Garderobe, um mir meinen Pelz zu holen — 
da ich die Nummer nicht finden konnte, bot ich der Garderobiere 
an, ſelbſt unter den Kleidern das meinige herauszuſuchen. Selt- 
ſamer Weiſe war es die Perſon, welche „meinen“ Brief ge⸗ 
funden hatte — ich ſtand alſo hinter den vielen Kleidungs⸗ 
ſtücken, verborgen, als Jim, der Poliziſt Nummer 100, herein⸗ 
kam, einen Mantel über der Schulter. Es ſah ſo wild und 
verſtört aus, als habe er einen Mord begangen — oder we⸗ 
nigſt einem friedlich Geſtorbenen den Hals gewürgt, ſo daß es 
ausſehe, als wäre ein Mord geſchehen — — — — gnädige 
Frau, wenn Sie ſich nicht gefaßt und ruhig verhalten, ſo kann 
ich nicht fortfahren.“ 

„O, mein Gott, welche Unſumme von Verbrechen,“ ſeufzte 
Adah, „doch ich bitte um Verzeihung, wenn ich Sie ſtörte — 
erzählen Sie weiter.“ d 

„Er ſchickte die Garderobiere mit einem Auftrag fort — 


ein Poliziſt — das iſt ja unverfänglich! Kaum war ſie gegangen, 


ſo goß er aus einer Flaſche, die er unter dem Mantel verborgen 


gehalten, Petroleum auf die ihm zunächſt hängenden Kleider und 
entzündete ſie mit einem Streichholz. Die dumpfen und halb⸗ 
feuchten Kleider brannten nur langſam an, mehr Rauch als 
Flamme erzeugend, er warf nun die Flaſche darauf, ſodaß es hell 
auflohte, und entwich. Die Thür ſchlug er hinter ſich zu. Ich 
bahnte mir ſofort einen Ausweg, die Thür war von innen zu 
öffnen, während man von draußen eines Schlüſſels bedurfte. 
Schon wollte ich mit dem Ruf „Feuer“ die Geſellſchaft warnen, 
da rief es ſchon vom andern Ende des Korridors „Feuer“. 
Dort brannte es in hellen Flammen. Dank O'Neills Umſicht 
und Kaltblütigkeit gelang es ihm, die ſoeben arrangierte Polo⸗ 
naiſe zum Saal, zum Hauſe hinaus zu führen. Die Meiſten 
wußten gar nicht, was dieſe Laufpolonaiſe bedeutete, doch liefen 
alle mit — als die Feuerwehr auffuhr, ſtand ſchon der Tanzſaal 
in Flammen — es ſcheint, der Poliziſt Nr. 100 hat an mehreren 
Stellen Feuer angelegt. — Zwei Fragen ſehe ich auf Ihrem Ge⸗ 
ſicht, welche eine dritte in ſich ſchließen. Wie ich wiſſen konnte, 
daß es Nr. 100 war? Er hatte beim Bücken ſein Blechſchild 
verloren — trotz der ziſchenden Flammen nahm ich mir die Zeit, 
es aufzuheben — ſehen Sie, hier iſt es — zweitens weshalb ich 
den Menſchen in meine Dienſte nahm, anſtatt ihn anzuzeigen? 
— — — Weil ich weiß, O'Neill würde ihm zur Flucht verhol⸗ 
fen haben, ſobald die Gelegenheit ſich bot, oder vielleicht hätte er 
ihn auf andere Weiſe verſchwinden laſſen — kurz und gut, ich 
ſichere mir ſeine Perſon, damit ich, falls ich ihn gebrauche, den 
Zeugen bei der Hand habe, den einzigen, der Dargan O'Neill ins 
Verderben bringen kann, den einzigen, der Sidney Perey zu retten 
vermag.“ s Fortſetzung folgt, 


nt fi 


Beſchränkung der Getreideausfuhr oder gar die Einführung von 
Getreideausfuhrzölen beabſichtigt ſei, für aller und jeder Begrün⸗ 
dung entbehrend. 

Der neue dem Reichsrathe zugegangene Entwurf betreffend 
die Erwerbung der ruſſiſchen Staatsbürger 
ſchaft bedingt nicht die Kenntniß der ruſſiſchen Sprache, ver⸗ 
langt nur ein unbeſcholtenes Vorleben im früheren Staatsver 
baude, den Nachweis eines fünfjährigen Aufenthaltes in Rußland 
und denjenigen der nicht jüdiſchen Abſtammung, ferner den Beſitz 
genügender Subſiſtenzmittel und die Zuſicherung der Aufnahme 
in einen Gemeindeverband. 

Hier will eine Aktiengeſellſchaft einen Centralbahnhof, 
ähnlich dem Bahnhofe Friedrichſtraße in Berlin, inmitten der 
Stadt bauen und ſucht die Erlaubniß der Regierung zu dieſem 
Bau und deſſen Ausnutzung nach. N 

Wie die Blätter aus Charkow melden, ſind neue bedeu⸗ 
tende Erzadern, ungefähr 20 Kilometer von Kriwoi Rog 
entfernt, entdeckt worden. 8 

Es beſteht die Abſicht, eine gegenſeitige Verſiche⸗ 
rung der ruſſiſchen Handelsſchiffe einzuführen, 
wobei dieſelben für 80 Prozent ihres wirklichen Werthes verſichert 
werden ſollen. 

f g Spanien 

Madrid. In Falſet entitand zwiſchen Bauern und 
Gendarmen ein Kampf; es wurden gegenſeitig Schüſſe gewechſelt, 
durch welche mehrere Perſonen getödtet und verwundet wurden. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 


— Kulm, 23. November. Ueber den ſchweren Verlauf der Cholera⸗ 
Erſcheinungen in dem Dorfe Kgl. Kiewo (4 Todte von 9 Erkrankte) haben 
wir berichtet. Des Weitern erfahren wir: Die Krankheit iſt in fünf 
Familien aufgetreten. Dieſe wohnen an einem Teiche, dem ſie ihren 
Waſſerbedarf entnommen haben. Von Aerzten iſt nun aber feſtgeſtellt 
worden, daß dieſes Waſſer Kommabazillen enthält, daher iſt von der Be⸗ 
hörde angeordnet worden, daß daſſelbe nicht mehr benutzt werden darf. 
Damit nun niemand in Fei mene kommt, dieſer Anordnung nicht Gehör 
zu geben, hat man den Teich mit Spreu gefüllt; auch iſt der Chlorkalk 
nicht geſpart worden. Um die Verſchleppung dieſer Krankheit zu verhüten, 
ſind vorher ſtrenge Maßregeln getroffen. Der Gendarm Marx iſt in dieſem 
Dorfe ſtationirt, der darüber zu wachen hat, daß dieſelben zur Ausführung 
gelangen. Sämmtliche Perſonen aus dem Theile dieſes Dorfes, die von 
der Krankheit noch nicht befallen ſind, haben ſich in der neu errichteten 2. 
Schulklaſſe einquartiren müſſen. Hier werden ſie alle Tage ärztlich unter⸗ 
ſucht. Die Schule iſt bereits geſchloſſen. Zur Krankenpflege haben ſich 
auch zwei barmherzige Schweſtern des e Kloſters dorthin begeben. 

— Marienwerder, 23. November. Herr Oberpräſident v. Goßler traf 
zur Theilnahme an den Verhandlungen des General⸗Landtages der Weſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft geſtern Abend hier ein. — In Sachen der Ein⸗ 
richtung einer lateinloſen Realſchule hierſelbſt hatten heute früh die Herren 
Puppel und Koch die Ehre von Sr. Excellenz dem Herrn Ober⸗Präſidenten 
empfangen zu werden. Auf den Vortrag über den Stand der Sache und 
den zu befolgenden Plan bekundete Excellenz fein Intereſſe für die Ange⸗ 
legenheit und empfahl, an dem einmal eingeſchlagenen Wege feſtzuhalten, 
vor allem auch die Schülerzahl zu ermitteln, auf welche die zu errichtende 
Schule rechnen darf. 5 

— Aus der Marienwerderer Niederung, 22. November. Die So⸗ 
cialdemokraten regen ſich auch auf dem platten Lande. Am vergangenen 
Sonntage waren der Geſindevermiether Fichtmann und der Schuhmacher⸗ 
eſelle Ehlert, beide aus Elbing, als ſocialdemokratiſche Agitatoren in den 
Ortſchaſten Ellerwalde, Sedlinen, Ruden, Treugenkohl, Schinkenberg und 
Bialken äußerſt thätig. Viele Handwerker erhielten Zuſchriften in welchen 
ſie angefragt werden, wieviel Wahlzettel für Jochem ſie bedürften. Noch 
nie haben ſich die Socialdemokraten in unſerem Wahlkreiſe ſo rührig ge⸗ 
zeigt, als dieſes Mal. \ 

— Elbing, 22. November. Nachdem die Stadtverordneten erſt kürzlich 
die Koſten für die Anlage einer Waſſerleitung in der Altſtädtiſchen Kna⸗ 
benſchule bewilligten, liegt jetzt die löbliche Abſicht vor, ſämmtliche Schul⸗ 
anſtalten unſerer Stadt mit einer Waſſerleitung auszuſtatten. Der Plan 
findet natürlich in hieſigen Bürgerkreiſen einmüthige Zuſtimmung. 

— Danzig, 24. November. Der Herr Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten Dr. Thielen iſt geſtern Abend hier eingetroffen. Der Herr 
Miniſter gedenkt bis Sonnabend hier zu verweilen und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch eine Beſichtigungsfahrt nach dem Durchſtichs-Terrain bei 
Siedlersfähre zu unternehmen. Für Freitag Abend veranſtaltet das Vor⸗ 
ſteheramt der Kaufmannſchaft zur Begrüßung des Miniſters eine geſellige 
Zuſammenkunft im Feſtſaale des Stadtmuſeums. 

— Memel, 13. November. Zwiſchen dem Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten droht ein eigenthümlicher Konfliet auszubrechen. Bei Prüfung 
der Jahresrechnung 1891092 hat ſich ein Ueberſchuß von ca. 210000 Mark 
ergeben, der nach Anſicht der Reviſoren aus zu hohen Zuſchlägen zur 
Communalſteuer reſultirt. Wahrſcheinlich wird derſelbe den Steuerzahlern 
zurückvergütet werden. 

— Aus dem Kreiſe Bromberg, 21. November. Infolge des Umſich⸗ 
greifens der Maul- und Klauenſeuche in unſerem Kreiſe hat derſMagiſtrat 
von Krone auch ein Schweineauftrieb⸗Verbot für die Wochenmärkte erlaſſen. 
— Ein Dieb ſah bei ſeiner „Arbeit“ appetitlich belegte Brotſtückchen liegen 
und aß ſie auf. Aber der Leckerbiſſen bekam ihm nicht gut, denn das Brot 
war mit Arſenik beſtreut und zum Vergiften von Ratten beſtimmt. Die 
nächſten Folgen dieſes Genuſſes waren, wie die Spuren bewieſen, heftige 
Magenentleerungen, dann ſuchte der Dieb, Entdeckung fürchtend, das Weite. 
Ob der Mann ſonſt Schaden gelitten hat, iſt noch nicht bekannt geworden. 

— Schneidemühl, 22. November. Der Arbeiter Otto Böſe von hier, 
welcher vom Schnitt zurückkehrte, wurde auf dem Kreuzer Bahnhofe von 
ſeinen Kollegen vermißt, ſpäterhin aber einen Kilometer hinter dem Bahn⸗ 
hofe von einem Bahnwärter als Leiche aufgefunden. Eine klaffende Kopf⸗ 
wunde ſchien den ſofortigen Tod herbeigeführt zu haben. Wahrſcheinlich 
liegt ein Raubmord vor, denn es wurde bei der Leiche eine beträchtliche 
Summe Geld vermißt. In einer geheimen Taſche fand man noch eine Uhr 
und 17,94 M. vor. Böſe war erſt 17 Jahre alt und hinterläßt ſeine Frau 
und ein Kind. Die Leiche wurde geſtern in Kreuz der Erde übergeben. 


sSocales. 
Thorn, den 24. November 1892. 
Thorn'ſcher Geſchichtsſalender. 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


Nov. 25. 1407. Feſtliche Bewirthung des neuen Hochmeiſters Ul⸗ 
rich von Jungingen, welcher Tags darauf die 
Huldigung folgte. 3 
„ 25. 1485. Aufnahme eines notariellen Inſtruments über die 
e Stiftungen des Nikolaus Spremberg zu 
Thorn. 


— Sitznug der Stadtverordneten am 23. Navember. Anweſend 
waren 27 Stadtverordnete und Vorſitzender Herr Profeſſor Boethfe. 
Am Magiſtratstiſche befanden ſich die Herren Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kohli, Bürgermeiſter Schuſtehrus, Stadtbaurath Schmidt, Kämmerer 
Stachowitz. Für den Verwaltungs⸗Ausſchuß berichtet Herr Wolff. Der 
Magiſtrat beantragt den Vertrag mit Herrn Gutsbeſitzer Neumann⸗Wieſen⸗ 
burg wegen Abfuhr der Kloake und des Kehrichts auf 3 Jahre zu ver⸗ 
längern, jedoch mit der Maßgabe, daß für die Abfuhr jährlich 6000 Mk. 
(bisher 5000 Mk.) und für jeden Kübel 20 Pfg. (bisher 15 Pfg.) dem 
Unternehmer zugebilligt werden. Nach Ablauf dieſes Vertrages wird vor⸗ 
ausſichtlich Kanaliſation und Waſſerleitung fertig geſtellt ſein. — Kenntniß 
genommen wird von den Betriebsberichten der Gasanſtalt pro Auguſt 
und September d. J. Der Verbrauch hat ſich um 2000 bezw. 4000 Cbm. 
gegen die betreffenden Monate des Vorjahres gehoben. Zur Verpachtung 


des Einwohnerhauſes zu Ollek, zu welchem 9,9 Ha. Acker gehört auf 3 


Jahre für 60 Mk. giebt die Verſammlung ihre Zuſtimmung. — Herr 
Stadtrath Fehlauer hat vor ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Magiſtratsmitglied 
mehreren Deputationen angehört. Für Herrn F. ſind Erſatzwahlen er⸗ 


forderlich. Es wurden an ſeiner Stelle gewählt: in das Curatorium der 


Kämmereikaſſe Herr Dietrich, in die Forſtdeputation Herr Kriewes, in die 


Kopf des Verſicherten 29,04 Fig hezw. 5,13 Mark für je 100 Mark 
e 


Gasanſtaltsdeputation Herr Sand, in die Uferdeputation Herr Kordes, in 
die Commiſſion zur Prüfung der Spritzenhaus⸗Angelegenheit und Ver⸗ 
werthung des Grabenlandes Herr Matthes, in die Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung der Umwandlung des Realgymnaſiums in eine lateinloſe Schule 
Herr Schlee. — Die Schornſteinreinigung in den ſtädtiſchen Gebäuden für 
das nächſte Jahr wurde der Unternehmerin Fran Trykowski unter den 
jetzt geltenden Bedingungen übertragen, jedoch mit der Maßgabe, daß Frau 
Tr. auch die Reinigung der Schornſteine in der Volksküche übernimmt. — 
In die Kommiſſion zur Vorbereitung der üblichen Neujahrsglückwünſche 
an die Kaiſerliche Familie werden die Herren Dauben und Wolff 
gewählt. Zur Pflaſterung der Straßenſtrecke zwiſchen der 


Eiſenbahnunterführung hinter dem Leibitſcher Thor und den Wegen zum 


neuſtädtiſchen Kirchhofe werden die erforderlichen Mittel bewilligt. Dieſelben 
ſollen bereitſtehende Fonds, die theils aus einer Anleihe, theils aus den 
laufenden Etatsmitteln disponibel ſind, entnommen werden. — Für noth⸗ 
wendige Arbeiten im Intereſſe der ſtädtiſchen Desinfeetionsanſtalt, beſſere 
Abſchließung des Platzes gegen den von den Herren Gebr. Pichert benutzten 
Garten, Feſtlegung des Zufuhrweges, Einrichtung einer Badeanſtalt für 
die in der Anſtalt bedienſteten Leute, Einrichtung eines Verbrennungsofens 
für die Abgänge wurden 1000 Mk. bewilligt. Herr Sanitätsrath Lindau 
fragt an, ob und unter welchen Bedingungen die Benutzung der Desin⸗ 
ficieranſtalt auch Privatperſonen werde freigegeben werden. Herr Büger⸗ 
meiſter Schuſtehrus erwidert, daß die Freigabe im Prinzip beſchloſſen ſei, 
wegen der Bedingungen ſei in andern Städten Anfrage gehalten, die ſeien 
in 14 Tagen zu erwarten, dann werde ein bezügliches Statut erlaſſen werden. 
Für den Finanzausſchuß berichtet Herr Gerbis. Die Prüfung der Rech⸗ 
nung der Steuer⸗Hebeſtelle pro 1891/92 erzielte an Einziehungsgebühren 
für die Klaſſenſteuer 2789 Mark, für die Gebäudeſteuer 1211,70 Mark, 
für Gewerbeſteuer 1390 Mark. In der Krügerſchen Defeeten-Sache ſtellt 
ſich das Minus nunmehr auf 13417,7 Mark feſt, welche aus den Einnah- 
men der Sparkaſſe gedeckt we den ſollen. Die Prüfung der Teſtament⸗ 
und Almoſen⸗Haltung, welche mit einer Einnahme von 13583,03 Mk. und 
Ausgabe von 851,33 abſchließt wird durch Kenntnißnahme, wie die vor⸗ 
herigen Poſten erledigt. Die vorgekommenen Etatsüberſchreitungen beim 
Bau des Hilfsförſterei⸗Etabliſſſements im Betrage von 2196,10 Mark 
werden nach eingehender Debatte, an welcher ſich beſonders die Herren 
Prof. Feyerabend, Sand, Stadtbaurath Schmidt betheiligen genehmigt. 
Von dem Protokoll über die ſtattgefundene außerordentliche Kaſſenreviſion 
wird Kenntniß genommen. Die noch nothwendigen Arbeiten und Einrichtun⸗ 
gen bei der Desinfieiranſtalt, 400 M. für Oefen, in Summa 1600 M., werden 
nach Debatte genehmigt. Zu dem Antrage Tilk „die Ver ſammlung wolle be⸗ 
ſchließen, daß ein Mitglied der Baukommiſſion, welchem Lieferungen für lau⸗ 
hende Arbeiten übertragen find, während der Dauer der Contraetsperiode ausſchei⸗ 
den bezw. von allen Sitzungen dispenſirt werden ſoll,“ wird die Dringlichkeit aner⸗ 
kannt. Stadtbaurath Schmidt ſteht dem Antrage ſypathiſch gegenüber, doch 
hält er es für geboten auszuſprechen, daß eine Gefahr für die Ausführung 
der Arbeiten, reſp. deren Finanzirung keineswegs vorliege. In der außer⸗ 
ordentlich lebhaften Debatte wird von Herrn Stadtv. Wolff das Amende⸗ 
ment eingebracht: Derjenige, der die Abſicht hat ſich, um eine Submiſſion 
zu bewerben, ſoll bis zur Vergebung der Arbeit an den Sitzungen der 
Baudeputation nicht theilnehmen. Die Verſammlung überweiſt ſchließlich 
den Antrag dem Magiſtrat mit der Bitte, eine entſprechende Vorlage zu 
machen, nachdem die Herren Dr. Kohli, Stadtbaurath Schmidt, Wolff, 
Sand, Tilk und Dietrich das Für und Wider in ausführlicher Weiſe klar⸗ 
geſtellt hatten. 

— Aus dem Reichsetat. Im Reichs⸗Militär⸗Etat pro 1893 94 find 
für die hieſige Infanteriekaſerne dritte Rate 300 000 Mark (Geſammtkoſten 
834 000 Mark) enthalten; im Poſtetat für das neue Poſtgebäude hierſelbſt 
zweite Rate 75150 Mark (Geſammtkoſten 184 000 Mark). 

— Von dem Herrn Staatskommiſſar für das Weichſelgebiet wird 
uns mitgetheilt: Danzig 23. November, 8 Uhr Abends. Eine neue 
Cholera⸗Erkrankung iſt in Kiewo, ſieben verdächtige Erkrankungen 
find in Klein Czyſte vorgekommen. Kiewo iſt geſperrt. Die Brunnen 
und die Molkerei ſind geſchloſſen. 

x Kleinkinder⸗Bewahr⸗Verein. In der Hauptverſammluug am 
23. d. Mts. wurde die Jahresrechnung für 1891092 entlaſtet, der Jahres⸗ 
bericht entgegengenommen und der Voranſchlag für 189292 in Einnahme 
und Ausgabe auf 3544,87 Mk. feſtgeſtellt. Die ſatzungsmäßig ausſchei⸗ 
denden Vorſtandsmitglieder Stadtrath Kittler, Frau Kaufmann Adolph 
und Frau Major Lilie wurden wiedergewählt; an Stelle der durch Verzug 
e Frau Feldt wurde Frau General von Brodowski neu⸗ 
gewählt. 

— Im Reichstagsgebäude findet heute Nachmittag eine vertrauliche 
Kommiſſions⸗ und Vorſtandsſitzung des Centralvereins für Hebung der 
deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchiffahrt ſtatt, in der die Reorganiſation 
des Vereins und die auf Antrag des Oſtpreußiſchen Zweigvereins zu er⸗ 
greifenden Maßnahmen gegen die Hinderniſſe und über⸗ 
Done Belaſtung des deutſch-ruſſiſchen Waſſerverkehrs 
zur Berathung kommen. 

— Nach dem Geſetze über die Sonntagsruhe iſt für die Sonntage 


der letzten vier Wochen vor Weihnachten eine zehnſtündige Beſchäftigungs⸗ 


zeit geſtattet. Die Geſchäfte dürfen alſo ſchon vom nächſten Sonntage ab 
10 Stunden geöffnet ſein. Doch hat die Polizei die Stunden feſt⸗ 
zuſtellen. s 

— Offene Stellen für Militäranwärter im Bezirk des 17. Armee⸗ 
Korps. Sofort, Gollub, evang. Gemeindekirchenrath, Küſter, Glöckner, 
Balgentreter und Todtengräber, Gehalt 180 Mk. — Sofort, Schlochau, 
Amtsgericht, Lohnſchreiber, 5 bis 12 Pfg. für die Seite des gelieferten 
Schreibwerks. 2 

— Der Vorſtand der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt 


der Provinz Weſtpreußen hat für die Zeit ſeit Errichtung der Anſtalt bis 


Ende Dezember 1891 ſeinen Geſchäftsbericht herausgegeben, dem wir fol⸗ 
gendes entnehmen: Die Zahl der Verſicherten betrug etwa 357 000 und 
nimmt die Anſtalt danach die 13. Stelle ein. Im Ganzen ſind für den 
Bezirk der Verſicherungsanſtalt je 761 Vertrauensmänner aus dem Kreiſe 
der Arbeitgeber und Verſicherten und ebenſoviele Erſatzmänner auf die 
Amtsdauer von 5 Jahren ernannt worden. Intereſſant iſt die Art der 
Aufbewahrung der Quittungskarten. Für jeden Verſicherten, von welchem 
eine Quittungskarte eingeht, wird ein Aktenſtück angelegt, in welches die 
Karten eingeklebt und die ſämmtlichen ihn betreffenden Schriftſtücke einge⸗ 
heftet werden. Die Akten werden nach den Geburtstagen der Betreffenden 
geordnet und aufbewahrt. Altersrentenanträge wurden im Ganzen geſtellt: 
6074, Invalidenrentenanträge 15 zuſammen 6089. Im Jahre 1891 find 
Renten feſtgeſetzt für Männer 3241 oder 73,3 pCt., für Frauen 1006 oder 
23,7 pt. on den feſtgeſetzten Renten entfallen auf die 1. Lohnklaſſe 
66,5 pCt., auf die 2. 26,7 pCt., auf die 3. 4,7 pCt. und auf die A. 
Lohnklaſſe 2,1 pCt. Der Durchſchnittsbetrag der geſammten Renten be⸗ 
trägt 118,75 Mark. Das Durchſchnittsalter der männlichen Rentenem⸗ 
pfänger iſt 73,6 das der weiblichen 73,9 Jahre. Der älteſte Rentenem⸗ 
pfänger gehört dem Geburts⸗Jahrgang 1795, die älteſte Rentenempfängerin 
dem ie ein eben en 1798 an. Die Rentenempfänger vertheilen ſich 
auf die einzelnen Berufsklaſſen wie folgt: a Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
Fiſcherei 71,9 pt., b Induſtrie, Bauweſen ꝛc. 8,9 pet., o Handel, 
Verkehr, Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft 2,5 pCt., d Lohnarbeit wechſelnder Art 
(Aufwartefrauen ꝛc.) 1,9 pCt., e Staats⸗, Gemeinde⸗, Kirchen- 2c. Dienſt, freie 
Berufsarten 8,1 pCt., k. Hausgeſinde 6,7 pCt. Hiernach iſt es der Arbeiter 
in der Landwirthſchaft, welcher den Löwenantheil erhält und trotzdem wird 
gerade aus den Kreiſen der Landwirthſchaft vielfach gegen das Geſetz agitirt. 
Da die angeſtellten Ermittelungen ergeben haben, daß in einzelnen Kreiſen 
die Verſicherung nicht genügend durchgeführt worden, ſind zum Zweck einer 
erſprießlichen Kontrolle acht Kontrollbeamtenſtellen im Bezirk der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt eingerichtet worden. Der Geſammterlös aus dem Verkaufe 
der Beitragsmarken beträgt insgeſammt 2013391 Mk. 76 Pfg. Aus der 
Rechnungsüberſicht ergiebt, daß die durch das Geſetz vorgeſehenen Beiträge 
die nothwendigen Mittel zur Deckung ſowohl des Kapitalwerths der Renten, 
als des Reſervefonds, ſowie der Verwaltungskoſten gewährt haben. Soweit 
ſich überſehen läßt, werden die geſetzlichen Beiträge auch für die folgenden 
Jahre ausreichend ſein. Wird der Verwaltungsaufwand von zuſammen 
103 687,04 Mark auf die Zahl der angenommenen verſicherungspflichtigen 
Perſonen von 357 000 vertheilt, ſo entfallen an Verwaltungskoſten auf den 
in⸗ 
nahme an Beiträgen. Der bei der Geſetzberathung für die Höhe der Ver⸗ 
waltungskoſten veranſchlagte Betrag von 1 Mark pro Kopf der Verſicherten 
iſt hiernach lange nicht erreicht worden. Die Geſammteinnahme betrug in 
Werthpapieren, Werthurkunden und in Baar zuſammen 3,606,110 Mark 
44 Pfg., die abe in 1,955,335 Mk. 88 Pfg., fo daß am Schluß 
des Rechnungsjahres ein Beſtand von 1,650,774 Mk. 46 Pfg. verblieb. 
— Im Monat Oktober ſind in 19 Zuckerfabriken Weſtpreußens 
2211279 Doppelzentner Rüben verarbeitet worden, in 2 Fabriken Oſt⸗ 
preußens 184920, in 15 Fabriken Poſens 2261323 und in 10 Fabriken 
Pommerns 827 608 Doppelzentner. Ausgeführt wurden aus Weſtpreußen 
44 706 Doppelzentner, aus Oſtpreußen 2000, aus Pommern 95644 Dop⸗ 
9 Zucker. Aus der Provinz Poſen wurde Zucker nicht aus⸗ 
geführt. f 110 Hb „ 0 
*Fiſchſendnngen. Nach Oeſterreich⸗Ungarn können Fiſchſendungen 
in verſchloſſenen, vor der Beförderung äußerlich mit Kalkmilch desinfizirten 
Tonnen wieder eingeführt werden. 5 : - 


„Meine durch Verordnung vom 7. 


verſchiedene Perſonen zu Protokoll vernommen. 


hat; denn es iſt feſtgeſtellt worden, daß Ueberzieher und Hut fe 


— Der Herr Regierungspräftdent erläßt folgende Anordnung 


November d. Is. bereits eingeſchränkte 
landespolizeiliche Anordnung vom 12. September d. J. betr. die Melde⸗ 
pflicht der aus Hamburg kommenden Perſonen und die Ein⸗ und Durch⸗ 
fuhr beſtimmter Gegenſtände aus dem Hamburgiſchen Staatsgebiete wird, 
ſoweit ſie ſich auf das Hamburgiſche Staatsgebiete bezieht, hier⸗ 
durch aufgehoben. 

— Von der Kartoffelernte. In der „Kreuzzeitung“ veröffentlicht 
Graf Mirbach⸗Sorquitten eine Erklärung gegen die Ueberſchätzung der 
Kartoffelernte in den öſtlichen Provinzen amtlicherſeits. Er habe in letzter 
Zeit wiederholt mit namhaften Kartoffel⸗Produzenten aus allen öſtlichen 
Provinzen über die Kartoffelernte Rückſprache genommen. Das Urtheil 
ſei nahezu übereinſtimmend dahin, daß der Ertrag der Kartoffeln aus allen 
leichten Böden in dieſem Jahre ein ſehr mäßiger ſei, und doch gebe die 
offizielle Schätzung relativ hohe Erträge an! Die Erklärung für dieſe 
Anomalie in Oſtpreußen wenigſtens ſei ſehr leicht zu finden. Nur etwa 
8 oſtpreußiſche Kreiſe haben überwiegend leichten Boden und Brennerei⸗ 
betrieb, die übrigen 26 Kreiſe haben meiſt ſchwere Böden; die Kartoffeln 
werden daſelbſt nur auf kleinen Flächen zum Conſum angebaut. Gerade 
dieſe ſchweren Böden haben aber im Gegenſatz zu den letztverfloſſenen 
Jahren eine ungewöhnltch gute Kartoffelernte zu verzeichnen, die jedoch 
für die Geſammtproduktion keine Bedeutung hat. Aehnlich dürften die 
Verhältniſſe in Schleſien und vielen anderen Landestheilen liegen. 

Ii Die Maul⸗ und Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Pfarrers 
Wiesniewski in Gronowo und unter dem Rindvieh und den Schafen des 
Gutes Birkenau iſt erloſchen. g ; 

— Der auf die Zeit vom 29. d. Mts. bis zum 3. Dezember ae 
ſetzte Krammarkt zu Bromberg fällt aus; dagegen wird der vom 5. bis 
zum 10. Dezember dauernde Markt ebendaſelbſt ſtattfinden. 

Nach den gemachten Wahrnehmungen befinden ſich die Schläch⸗ 
tereien auf dem platten Lande mehr oder weniger in einem Zuſtande, 
welcher den geſundheitspolizeilichen Anforderungen nicht entſpricht. Es iſt 
daher nothwendig, daß eine ſtrengere polizeiliche ie d der Schläch⸗ 
tereien eintritt. Der Landrath erſucht daher die Herren Amtsvorſteher, 
die innerhalb ihres Amtsbezirks gelegenen Schlächtereien einer Reviſion 
zu unterziehen und über den Zuſtand jeder einzelnen innerhalb 2 Wochen 
Bericht zu erſtatten. Als Hauptbedingungen, welchen eine Schlächterei 
entſprechen muß gelten folgende: 1) Eine genügende Räumlichkeit des 
Grundſtücks, ſowie des Schlachtlocals und das Vorhandenſein der zur Rein⸗ 
haltung der Räume und Utenſilien nöthigen Waſſermengen; 2) der Fußboden 
des Schlachthauſes darf nicht gedielt, ſondern muß gepflaſtert, cementirt 
oder asphaltirt ſein; 3) die Wände des Schlachthauſes müſſen mindeſtens 
auf 2 Meter Höhe entweder mit Oelfarbe geſtrichen oder anderweit ſo her⸗ 
gerichtet ſein, daß ſie durch Abwaſchen vollſtändig gereinigt werden können. 
4) mit dem Schlachthauſe muß durch eine Rinne eine waſſerdichte, bedeckt 
gehaltene Senkgrube verbunden ſein, welche im Winter wöchentlich zwei⸗ 
mal, im Sommer aber nach jedem Schlachten gereinigt und desinſizirt 
werden muß. : 

— Vom Holzverkehr. Geſtern haben die zwei letzten Traften in 
dieſem Jahre Schillno paſſiert. Der Geſammteingang im Jahre 1892 
beträgt, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, genau 1918 Traften. 

— Zum gerichtlichen Verkauf des Garezynskiſchen Grundſtücks in 
der Bromberger Vorſtadt Nr. 10 und des Dulskiſchen Beſitzthums Mocker 
765 hat heute Termin angeſtanden. Meiſtbietender blieb für erſteres Herr 
Kaufmann M. Berlowitz von hier mit 10 100 M.; für das zweite Herr 
Kaufmann Ludwig Latte in Berlin mit 600 M. : 

— Wegen Fälſchung dreier Dienſtzeugniſſe wurde geſtern der Haus⸗ 
knecht Dronskowski in das Polizeigefängniß eingeliefert. Da feine Zeug⸗ 
niſſe nicht gerade glänzend waren, vernichtete er ſein Dienſtbuch und füllte 
das neue mit ſeinen unleſerlichen Krähenfüßchen, ohne auch nur die Hand⸗ 
ſchrift einmal zu verſtellen, auf die ungeſchickteſte Weiſe aus, ſodaß die 
Fälſchung ſofort entdeckt wurde. 

— Einem Arbeitsburſchen wurde eine unechte Uhrkette abgenommen, 
die er irgendwo geſtohlen hat. 3 

— Diebſtahl. Geſtern früh iſt ein Opferkaſten der Kirche zu St 
Marien erbrochen und das darin befindliche Geld geſtohlen worden. 

— Die Arbeiterfrau Marie Burdack ſtahl geſtern in Gemeinſchaf: 
mit einer Sittendirne in dem Geſchäft des Herrn Jakobſohn in der Brei- 
ienſtraße während eines Einkaufs ein Jacket im Werthe von 20 Mark, 
wurde dabei ertappt und der Polizei übergeben. 

— Verhaftet wurden 7 Perſonen. 


re. Podgorz. Vom erſten Staatsanwalt Herrn Nieczielski wurde 
geſtern Mittag an der Unglücksſtelle der Thatbeſtand aufgenommen und 
8 Es herrſcht übrigens noch 
Zweifel darüber, ob Boldt durch eigenes Verſchulden den fe 
en un 
keine Spur von dieſen Kleidungsſtücken zu entdecken iſt. — Verhaftet und 
ſofort nach Thorn transportirt wurde geſtern der Maurer Czerniewitz wegen 
Majeſtätsbeleidigung. 0 


— ——J 
Selegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch- Bureau.“ 

Wien, 23. November, Wie das „Wiener Abendblatt“ meldet, 
ſollen vor dem Rathhauſe große Sicherheitsmaßregeln getroffen wor⸗ 
den ſein, weil daſelbſt die Meldung angelangt iſt, daß viele Tauſende 
Ae im Begriff ſtänden, demonſtrativ vor das Rathhaus zu 
ziehen. 

Ro m, 23. November. Aus Anlaß der Parlamentseröffnung iſt 
die Stadt feſtlich beflaggt. Eine große Menſchenmaſſe, welche auf den 
Straßen verſammelt war, begrüßte den König bei ſeiner Fahrt zum 
Parlament auf das herzlichſte. 


Fur die Scriftletung verantworllich: Dr. Heskel, Thorn. 
Eigene Wetter Prognofe 


der „Thorner Zeitung.“ 


Vorausſichtliches Wetter für den 25. November: Meiſt trübes, neb⸗ 
liges, gede aufheiterndes Wetter mit ziemlich ſtrengem Froſt und 
etwas Schnee. 

— 


Handels- Nachrichten. 
Thorn 24. November. 
Wetter feucht, Schnee 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 

Weizen flau, 132/33 pfd. bunt 137/38 Mk., 134/36pfd. hell 13941 M. 
Roggen ſehr flau, 123 27pfd. 14820 M. 
Gerſte feine Brauwaare 136/45 Mk., Futterw. beſſere Qualitt 

108/111 Mk. 
Erbſen Futterw. 123/25 M., Mittelw. 132/34 Mk. 
Hafer inländiſcher 135/40 Mk. ö 


Velegrapbifche Schlußcourſe. 


Berlin, den 24. November. 
Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer⸗ 124. 11. 92.]23. 11. 92. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 200,20 
Wechſel auf Warſchau kurz 200,10 200 
Deutſche 3½ͤ proc. Reichsanleihe 100,— 99,90 
Preußiſche 4 proc. Conſols 106,80 106,90 
Polniſche End Bproe 63,40 — — 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 61,— — — 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,70 96,80 
Disconto Commandit Antheile 0 184,40 184,80 
Oeſterr. Creditaktien a 168,60 | 168,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,— 170,05 
Weizen:  Novbr.-Dezbr.. 152,25 | 153,25 
April⸗Mai . 154,25 155,50 
loco in New=Norf 76,17, 77,.— 
Roggen: looo 133, 134. 
November 133,70 135, 
Novbr.⸗Dezemb. 133,70 135% 
2 April⸗Mai 134,.— 135,50 
Rübsl: Novbr . 51,50 51,50 
April⸗Mai 51,40 51,60 
Spiritus: 50er loco „ 
70er loco 31,40 31,50 
20er Nod... 30,80 | 30,80 
70er April-Mai. . . .. 32,40 | 32,40 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp. 5 pCt. 


F T 


R 


Menn ba tte muberfofen en bil . Braunstein 


VCC 


BE Breitestrasse 14. 


— ————— . 
A u f ru F Für ſparſame Hausfrauen! SEE 
4 7 - N. 
Ein furchtbares Unglück ift über die Stadt Dieuze hereingebrochen. * Pr Sen tenber Ari lettes * 00 

Der durch anhaltende Regengüſſe angeſchwollene Spinbach hat in der d he 8 et ' 
Nacht vom 25. auf 26. October cr. den größten Theil der Stadt überſchwemmt von großer Heizkraft, geruchlos verbreunend. BLIEB 
und unermeßlichen Schaden angerichtet. Die eingebrachte Ernte, insbeſondere Größte Sauberkeit USE Verkauf controllirbar Freitag, den 2. December er.: 
an Wein und Kartoffeln ift in den Kellern vernichtet, die Gärten find ver- empfiehlt zu billigſten Preiſen I Si f 8 0 
wüſtet, die unteren Stockwerke der betroffenen Häuſer find für längere Zeit A Wollen ber 2 . SINTONIE- oncert 
unbewohnbar. 2 85 von der Kapelle des Inf.-Regts. v. d. Marwitz 


Neuſtädtiſcher Markt Ar. 16. G. Pomm.) No. 6l. 
Einzelbillets sind an der Kasse 


zu haben. 


Der Verluſt betrifft zum größten Theil arme Arbeiter und kleine Hand- 
werker und Gewerbetreibende. Schleunige Hülfe thut Noth, da der Winter 
vor der Thür! Jede Gahe iſt willkommen und wird mit Dank angenommen! 

Der unterzeichnete Ausſchuß bittet, alle Gaben, auch ſolche in Naturalien, 
an das Bürgermeiſteramt Dieuze richten zu wollen. 

Barbier, Gu ſtwirth. Barthelemy, Faufmann. Becker, Notar 
Benard, Erzprieſter. Bieler, prot. Pfarrer. Ebel, Bürgermeiſter. Dr. Edler, 
Oberſtabsarzt. Gaillot, Kaufmann. Gomel, Rentner. Kayser, Kreisdirector. 

„Kueny, Apotheker. Levy, Getreidehändler. Dr. Moye, pract. Arzt. 
Müller, Bezirkstagsmitglied Renaudin, Banquier. Riess, Fabrikant. 
Schmidt, Generalmajor. Dr. Stach v. Goltzheim, Cantonalarzt. 


Zum Abonnement auf zwei wei- 
tere im Januar stattfindende Con- 
certe, ein Sinfonie - Concert und 
ein Extra- Concert unter Mitwir- 
kung der ungarischen Violin-Virtuo- 
sin Frl. Helene Polleschowsky aus 
Wien, sind Billets & 3 Mk. für beide 


Wer an Husten, Heiserkeit, 
Katarrhen . leidet, nehme einige 
Male täglich 4 5 Stück 


Stecher, Polizei⸗Commiſſ. de Stückle, Salinendir. Taube, Unternehmer. g V Concerte in der Buchhandlung von 
| Untereiner, Rentner. Zwilling, Oberförſter. E. F. Schwartz zu haben. 
Geldbeträge nimmt auch die Expedition der „Thorner Zeitung“ entgegen. N Abonnementsliste liegt ebenda- 
7. selbst aus. 
Bekanntmachung. 6 Pfg.“ Sede Friedemann, 
Königl. Militär - Musikdirigent. 


in heißer Milch aurgelöft. Auch einige PBaftillen _| 
die man nach einander im Munde zergehen — 
läßt, ſind von beſter Heilwirkung. 


14 
Soda pro Pfd. 6 Pf., 10 Pfd. 55 Pf., 
el pro Pfd. 18 Pf., bei 10 Pfd. 
5 


Ia Strahlenſtärke pro Pfd. 28 Pf., bei 
10 Pfd. 27 Pf., 
ff. Waſchblau pro Pfd. 1,20 Mk., 


Glanzſtärke pro Packet 15 Pf., 3 Pack 40 Pf., 
Creme Stärke, Cröme⸗Farbe, Saffran, 


g Es wird hiermit zur öffentlichen 
a Kenntniß gebracht, daß alle Pfänder 
Dienſtag, 29. Novembr er, 
Vormittags 9 Uhr 
Bäckerſtr 12 per Auction meiſtbie⸗ 
tend durch Herrn W. Wilckens ver⸗ 
kauft werden, da ich das Geſchäft auf⸗ 


Weinhandiung: L. Geſhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hause; 


11 ur N N | Yı 


Bleichſoda, Seifenpulver, Waſch⸗ Cryſtall, ; 
w | hlostatt Pottſche 8 ee 
Etwaige Ueberſchüſſe können inner- | Weiße Seifen pro Pfd. 20, 22, 25 Pf., bei Nheinwein . 0.150 300,60 1.20 


halb 14 Tagen abgeholt werden, an-| 10 Pfd. entſprechend billiger, Moſelwein 0,15 0.601,20 
d ls dieſelb 8 k Oranienburger Kernſeifen (hellgelb) pro u j; e 
e mice der Ortsarmenkaſſe Pfd. 25, 30 35 Pf., dei 10 Pfd. billiger. * Bordeauxwein 0,20 ‚50 1,002,00 
Kae 6 Neutrale Normal⸗Seifen zur Wäſche und en ö Portwein, weiß 0 250,60 J,20)2 40 

F Ei fie See 15 1 5 0 u. 50 a: Sd — 5 ＋ u 2 roth 0 250,60 1,20/2,40 

ic, TER ämmtliche Seifen find durch ein mehr⸗ werden vielſach nachgeahmt. Wer für ſein Geld ngarwein, herb 0,20 0,50 1.002,00 

fentliche Zwang freiwillige] monatliches Lager im Trockenraume aus⸗ 1 0 nicht werthloſe Nachahmungen haben will, verlange aus: n 41 025058 1.102,20 


250,651.25 2.50 


COGNAC Weng 1 


e e Fays ächte Sodener Mineral-Pastillen. Erhältl. i. all. Apothek, 


Drogen-Handlung Mocker. J 
Püppen⸗ 
Stuben-Tapeten 


in ſchöner Auswahl zu haben bei Bun N72 Se Se 
ee Winter-Saison 1892, 
9 Unſere neuen Muſterkarten find verſandtbereit. Dieſelben enthalten 


Manerſtraße Nr. 20. in Loden, Buckskins u. Paletotstoffen das Schönfte 


Privatſtunden und Neueſte, was die Saiſon für Herreukleidung bietet. 


peecia lität: 


in engl. und franz. Sprache, wie in 5 3 8 = 8 A 
m Echtfarbige blaue Cheviots 


Tuchmacherſtr. 22, part. (auch ſchwarze, braune und graue Cheviots). 


Abgabe jedes beliebigen Maaßes an Jedermann. Verlangen Sie Muſter, 


Zwei Lehrlinge e zuſenden, und überzeugen Sie ſich von unſerem vortheilhaften 


verlangt — —2 . m) f 
A. Sieckmann, Kotbmachermſtr. Geb üder Dold, Cuchfabrikanten, 
Schillerſtraße Nr. 2 N Hrenen im bad. Schwarzwald. f 


PEST TTS FETTTITE 


Verſteigerung. 

Freitag, 25. November cr., 
i Vormittags 10 Uhr 
werde ich in rejp. vor der Pſandtam⸗ 
mer des hieſigen Königl. Landgerichts 
7 Arbeitspferde, 1 Parthie 
Gläſer, Cigarren u. Weine, 
ſowie 1 Spiegel mit Mar⸗ 
morconſole, 1 Häckſelmaſchine 
und 1 neuen eleganten Selbſt⸗ 
fahrer 5 f 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Och erkläre hierdurch, daß 


a V meine i 
Backwaaren 


in Wirklichkeit faſt doppelt ſo 
ſchwer ſind, als die Gewichts⸗ 
angaben, welche auf der, auf 
Grund 1 Dean Verord⸗ 
nung eingereichten Taxe ent⸗ nn zerütkenſtreße i (ehem EEE 5 
i halten find, alla Ban). F N /, = Soeben erschien der erste Band von = nf 


„ Molinski. = __ 
Fee a Läden u 


1 1 im erſten Obergeſchoß meines Hauſes, 

Ye 10600 Breiteſtraße 46, welche ſich für 
Putz, Damenkleider⸗, Schub⸗ 

5 Postkarten mit belie- 25 waaren Geſchäfte pp. vorzüglich 

bigem Aufdruck auf „Origi- 

nal-Postearton 


„ 


_ Drog, Dineralwafjerhol c. zum Preiſe v. 85 Pf. p. Schachtel. 


———— 


— ohne Essenz — 2 „ „ „ 
2 27 EL „ 8 
um M. 2,60 Zoll billiger als franz 
- Vertreter gesucht. 
Rhein. Cognac-Gesellseh. Emmerich a. Rh. 


Ernsi Ablert, 
Rügenwalde, 
verſendet gegen Nachnahme oder vor⸗ 
herige Einſendung des Betrages: 
ff. Gänſerollbrüſte & Pfd. 1,60 Mk. 
ff. Gänſeſchmalz „ „ 090 „ 
ff. Cervelatwurſt „ „ 110 „ 
ff. Fleiſchwurſt 2 e. 1,00: [2 
2 trachaner aviar, 
Täglich friſche Auſtern. 
Weinhandlung L. Gelhorn, 


Gute und geräumige Pferd⸗ſtälle 
für l und 2 Pferde ſoſo ct zu ver: 


Cigarren 
in jeder Preislage, 
tadellos in Brand und Güte, 


eignen, ſind einzeln oder mit einander 
verbunden zu vermisthten. 


G. Soppart. 


Fünfte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


2400 Lewiſron- Seiten mit 78,000 Artikeln und vielen hundert 
Abbildungen, Karten, Chromotafeln u. a. 


6 N 1 I. in elegant möbl. Zimmer iſt 3 Bände in Halbfranz gebunden zu je 8 Mark =4 Fl. 80 Kı. empfiehlt 
(500 Stück 3,50 Mark). E zu verm. Heiligegeiſtſtr. 19. oder auch 66 Lieferungen zu je 30 Pfennig = 18 Kr. die Cigarren- und Tabakhandlung 


von 
M. Lorenz, 

Thorn, Breite ſtr. 50. 
Schmerzloſe d a 
Nahn-Operatfonen, 

künſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex. Loewenson, 
Culmerſtraße. s 

Anrecht mit der Marke, 5 


Licht u. Aieumelismucr 
Leiden en fel hiermit der echte 


Die erste Lieferung zur Ansicht. — Prospekte gratis. 
Zu beziehen durch: 


0 die Buchhaudlnng von Walter Lambeck. „u 


Genehmigt d Ministerial-Erlass v. 26 Aug. 1892, 
; Lotterie 


E der Ausstellung der 
3 Wohnungs-Einrichtung, 


= zu Berlin. 
2. Unt. Allerh. Protect I. M Kaiserin Friedrich, 
Ziehung am 15. December 1892. 
Hauptgewinne: 
3 complete Wohnungs- Einrichtungen 


Em. Zim z. perm. Altſtädt. Markt 34. j 
1 möbl. Zimmer z. d. Bäckerſtr. 13. 
Meuft Markt 1 Wohn. v. 3 Zim., 
u. Zubeh. ſogleich zu vermiethen 
Ju vermielhen: 
in den Joh. Pleszynskiſchen Grundſtücken 
a. Heiligegeiſtſtr. Mittelw. II. Etg. 
b. Neuſtädt. Markt (Kaffee Röſterei) 
III. u. IV. Etage, je zur Hälfte. 
(Auskunft ad. b. ertheilt auch Herr] 
Kaufmann Raschkowski im Hauſe. 
Bureauvorſteher Franke, 


erichtl. Verwalter. 
1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche, 
Ke 


1000 


Greschäfts-Couverts 
mit Aufdrack, gutes Papier 
in verschiedensten Farben 


> M. 50 Pl. 


empfiehlt 
die Rathsbuchdruckerei 


Ernst Lambeck. 
. ——— 


|_Billigste Bezugsquelle ab Fabrik-Depdt. | 


” 
” * ” 
» ” 
” 
„ 
„ 
* 
” 


CXXXXXXXXXXXXXX XX 


Xx xxxxxxxxx xxx 


cab er l fche würde 
Haubm \ 


Lin ol eum,; ler und Bodenkammer f. 360 Mk. I. W. à 30 000, 15 000, 10 000 M, ittel empfohlen. 

J Geras ct dec 4 2 Wohnungen mit 2 Zimmern und 10 complete Zimmer- Einrichtungen 5 LL 

Glatt vt! Küche, Keller u. Bodenkammer, a 255 M I. W. à 5000 und 4000 Mark 15 "Ener ber Küche unnd bu 
eren am stark 3780 4% von ſogleich zu vermiethen. insges. 4343 Gewinne im Gesammtwerthe „ weſen vollſtändig vertraute Alt er 


” 


Granit mit durchgehendem 
Muster, tritt sich nie ab 4,88 % 
Julius Henel vom C. Fuchs, 


Hoflieferant mehrerer Höfe. 
BRESLAU, Am Rathhause No. 26. 


von 332100 Mark. „ 


Loose à 1 Mark, 11 Loose 10 Mark! „ % 
Porto und Liste 20 Pfg. extra empfiehlt undo „ 27 0 
versendet 300 „ . 50 „ 


Kloſterſtr. Nr. 1 Fr. Winkler. 
erſetzungshalber iſt die Wohnung 
des Regierungs-Baumeiſter Herrn 
* Leſſer von ſog leich zu vermiethen. 


Dame wird für einige Monate zur 


Vertretung der Hausfrau 


geſucht Meldungen unter Chiffre 


Bestes, echtes Fabriast. 
JOSHIIG MorgueseA delle eue 


Der Versandt der Loose geschieht auch 


E Sualitäte-Proben und Muster franco. 1° > 2 185 | 
— — | Yirombergeritt. No. 62. E. Wegner. Das General-Debit: 5 » P. P. nimmt die Expedition dieſer 

Flüffige Kohlenſaure Wan Pu 9m Jeg Rheinisch- Westfälische Bätung e 
ſtets vorräthia. „I zu biber Where bei 5 Bank. 5 Ein N achtwächter 
J. Kutinse, Dampfbraneiei. __J. F. Müller, Segleritraße 31. BERLIN W, für einen Holzplatz wird geſucht. 
Eine größere Parthie 3 Stuben und Küche, ſowie ein . Unter den Linden 19. Wo? jagt die Expedition d. Zeitung. 
De Torfgrus 1 j. ũͤ—— — N Blättwäiden.Jaub.geoL. Diittelfte T pf. 
N ) 2 a Dur | j. ein junge ädchen - . 

8 P L. türk. P laumenmuss |Pension in einer achtbaren Fa-| Shnagogale Nachrichten. 
billig zu verm. Culmerſtr. 24, 11 empfiehliß . E. Schumann. milie. Näh. Ausk. in d. Exp. d. Ztg. 


kauft die Brauerei von 4 ii in auch zwei gut möbl. Zim. ſind 
W. Kauffmann. E 


Freitag Abendandacht 4 Uhr. 
F 5 Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ern ſt Lambeck in Thorn. 5 5 


